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VERSICHERUNG 
Warum das von Versi­
cherungsunternehmen 
verwaltete Geldvolu­
m e n  nach w i e  vor 
wächst. 1 1  

VOLKS 
BLATT IMEWS 

Sico GmbH Konkurs 
B R E G E N Z  - Über  das Stickerei-Unterneh­
mens  SicoTrading G m b H  in Lustenau ist das  
Konkursverfahren eröffnet worden. Nach  
Angaben des  Kreditschutzverbands von 
1870 vom Mittwoch ist die Insolvenz auf 
entgangene Einnahmen ausländischer Unter­
nehmen zurückzuführen. Vom Konkurs seien 
zehn Mitarbeitende betroffen. (AP)  

Neue Runde 
B R Ü S S E L  - D e r  langjährige Streit zwi­
schen den  USA und de r  Europäischen Union 
u m  den Schutz von Herkunftsbezeichnungen 
wie Parniaschinken oder Budweiser geht  in 
eine neue Runde. Der US-Handelsbeauftrag-
tc Robert Zoellick erklärte a m  Dienstag­
abend in Washington, die Welthandelsorga­
nisation sehe in dem europäischen Marken­
schutz eine Diskriminierung von Handels­
partnern, allen voran den USA. (sda) 

19 Millionen Beteiligung 
Z Ü R I C H  - Die Stadt Zürich will sich mit  
18,7 Millionen Franken an der  nationalen 
Netzgesellschaft Swissgrid beteiligen. Die  
Stadt Zürich besitze einen namhaften Anteil 
am Übertragungsnetz de r  Schweiz und wolle 
sich für eine sichere Stromversorgung einset­
zen, begründete der  Stadtrat. (sda) 

W I R T S C H A F T  IM G E S P R Ä C H  

In de r  Serie «Wirtschaft i m  Gespräch» schau­
en Wirtschaftsfachleute de r  Industrie, de s  Fi­
nanzplatzes, des  Gewerbes au f  das Jahr 2 0 0 4  
zurück und wagen einen Blick in die nahe Z u ­
kunft. v 
In der morgigen Ausgabe: 
Paul Büchel, Stefan Laternser, Neue Bank 
Thomas Handl, Centrum Bank 

Bisher erschienen: 
Samstag, 18. Dezember: 
Hansjörg Frick, Wirtschaftsniinister 
Martin Meyer ,  Leiter Stabsstelle Wirtschaft 

Dienstag, 21. Dezember: 
Arnold Matt, G W K  ; ::  

Magnus Tuor, Gewerbliche Industrie» 
Alfred Fehr, ITM, Information u n d  Consulting 

Mittwoch, 22. Dezember: 
Herbert  Steffen,-Detailhandel 
Ruth Büchel, Oehri-Heimdekor 
Norman Huber, Huber  Uhren   ; 

FONDSPLATZ 
Wie die Fondsbranche 
und die Zahl an spezia­
lisierten Marktteilneh­
mern und Fondsbouti­
quen wächst. 1 

ABBAU 
Wie viele Arbeitsstel­
len die Deutsche Tele­
kom in den kommen­
den  zwei  Jahren ab­
bauen will. 1 3  

BÖRSE 
Aktien, Devisen, Obli­
gationen. Wie sich d ie  
Kurse a n  d e r  Börse in 
Zürich entwickelt  ha­
ben- 1 6  

Gestrafft und attraktiv 
Treuhandsektor: Stiftung braucht für internationale Akzeptanz klares Profil 

Treuhänder schauen zuversichtlich in die Zukunft: Siegbert Lantpert, Max Gross, Peter Marxer, Cornelia Ritter, Roger Frick und Adriano Vonwyl (v. I.). 

VADUZ - Wenn Konkurrenten 
kooperieren, steht  etwas Wich­
tiges auf dem Spiel. Liechten­
steins Treuhänder sind für klare 
Linien im Stiftungsrecht, beto­
nen Peter Marxer jun., Präsi­
dent, und Siegbert Lampert,Ge­
schäftsführer der Treuhänder­
vereinigung. 
«Kornella Pfeiffer 

Volksblatt: Herr Marxer, Herr 
Lampert, die Finanzwelt demo­
kratisiert und reguliert sich im­
mer mehr. Wie sehen Liechten­
steins Treuhänder und Finanzin­
termediäre das Jahr 2004? 

Peter Marxer jun.: Die Position 
Liechtensteins hat sich international 
weiter normalisiert. Die Qualität 
der  Dienstleistungen, aber auch die 
funktionierende Aufsicht werden 
international anerkannt. Mit d e m  
E U - Z i n s b e s t e u e r u n g s a b k o m m e n  
kann der  Treuhandsektor gut leben. 
Gleichzeitig ist noch vieles in Be­
wegung. So wird derzeit ein Vermö­
gensverwaltergesetz ausgearbeitet, 
das zusätzliche Geschäftschancen 
für  unser  Land  bringt. Hinzu  
kommt  die geplante  vorsichtige 
Überarbeitung des Stiftungsrechts, 
wozu zehn Treuhandbüros gemein­
s a m  de r  Regierung konstruktive 
Vorschläge vorgelegt haben. 

Moment mal. Heisst das, zehn 
Konkurrenten an einem Tisch? 

Siegbert Lampert: Ja,  u n d  e s  
bedeutet,  dass sich d ie  zehn - dar ­
unter  insbesondere auch die gros­
sen Büros - a u f  e ine  gemeinsame 
Richtung einigen konnten.  D e m  
g ing  ein langer  Prozess  voraus  
mi t  vielen, teils auch hitzigen,  
aber  insgesamt sehr  konstruktiven 
Gesprächen im Dienste  d e r  S a ­
che .  

Das Stiftungsrecht ist ein Pfeiler 
des Treuhandsektors. Die Regie­
rung hat eine moderate Reform 
des Stiftungsrechts vorgelegt. 
Muss die Praxis zu den Wurzeln 
zurückkehren? 

Peter Marxer jun.: In der  Pra­
xis sind, gestützt durch die Recht­
sprechung, gewisse Ausgestaltun­
gen des  Stiftungsrechts entstanden, 
die mit  d e m  Wesen de r  Stiftung 
kaum mehr  Gemeinsamkeiten auf­
weisen. Dies gilt e s  z u  korrigieren, 
die Konturen der  Stiftung sind zu 
schärfen. Das bringt m e h r  Rechts­
sicherheit für  die Treuhänder, aber  
vor allem für  die Kunden. Zugleich 
g e h t  e s  u m  die  Fes t igung d e r  
rechtspolit ischen Akzeptanz und  
die Sicherstellung de r  Attraktivität 
a u f  d e m  Finanzplatz Schweiz. Die  
Reform wird dennoch für die Pra­

xis nur wenige Änderungen mit 
s ich  bringen. 

Siegbert Lampert: Die geplante 
moderate Reform soll klare Linien 
und  Grenzen setzen, mit dem Ziel,  
d a s  Wesen d e s  ursprünglichen 
liechtensteinischen Stiftungsrechts 
z u  erhalten, nämlich die Möglich­
keit  der Nachlassplanung mit einer 
reinen Familienunterhaltsstiftung, 
während andere Länder vor allem 
gemeinnützige Stiftungen kennen. 
Ausgestaltungsformen, die die Stif­
tung in die Nähe einer Gesellschaft 
•rücken, gefährden den Zweck der 
Nachlassplanung und sind daher zu 
vermeiden. 

Steuerpolitik gehört auch zum 
Wettbewerb. Im Ausländ hört 
man Kritik am so genannten 
«Ring Fencing». Was ist zu tun? 

Peter Marxer jun.: Die EU, ins­
besondere aber die O E C D  kritisie­
ren die unterschiedliche steuerliche 
Behandlung von im Inland tätigen 
und  . nichttätigen Gesellschaften 
als ungerechtes «Ring Fencing». 
Dieser «Zaun» um die Sitzgesell­
schaften muss auch in Liechtenstein 
eliminiert werden, ohne allerdings 
die steuerliche Attraktivität für  Sitz­
gesellschaften zu schmälern. 

D a s  T h e m a  « R i n g  F e n c i n g »  
wird  uns  in den  nächsten Jahren 

beschäftigen, wobei  d ie  Interessen 
de r  Finanzdienstleister  unter  ei­
nen  Hut mit d e n e n  d e r  Industrie 
gebracht  werden  müssen .  Fü r  d ie ­
se  Herausforderung müssen  vie l ­
leicht  a u c h  A n s ä t z e  be t rach te t  
werden,  d ie  ü b e r  d a s  bestehende 
S y s t e m  h inausgehen .  A n d e r e  
Staaten haben  das  geschafft,  s o  
d ie  British Virgin Islands. U n d  
auch Liechtenstein wird einen in­
novativen Weg finden. 

Wie gut sind die Rahmenbedin­
gungen für Treuhänder oder Fi­
nanzintermediäre in Liechten­
stein noch? 

Siegbert Lampert: Durch den 
internationalen Trend hin z u  mehr  
Regulierung entsteht Druck au f  un­
sere Rahmenbedingungen ,  ver­
glichen mi t:  d e m  Ausland sind sie 
aber immer  noch gut.  

Peter Marxer jun.: E s  gibt e i ­
nen Kern von Rahmenbedingun­
gen, die unabdingbar sind. Dieser 
Kern ist nach wie  vor intakt. Darum 
herum gibt  es e inen Bereich, der  in 
den  letzten Jahren etwas enger  ge­
worden ist. In Zukunft  wird  e s  des­
halb auch darum gehen,' relative 
Wettbewerbsvortei le z u  erhal ten 
und neu z u  erarbeiten. Insgesamt 
dürfte das  Treuhandgeschäft  da­
durch anspruchsvoller werden. 
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A N Z E I G E  

Frohe Festtage und ein gutes neues Jahr. 

www.llb.li 
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